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Hanna-Barbara Gerl-Falkoviıtz, Dresden

„ Esset das Lamm schnell
/ur Antiekstase IM christlichen Gottesdienst
Ekstase UN: Langeweile

Ohne 6S breit bewelsen müÜüssen, äßt siıch annehmen, dalß dıe Mehrzahl der Chrıisten
den sonntäglichen Kırchgang langweılıg findet. Insbesondere jene Chrısten, die hren Jlau-
ben der nıcht abgestritten sSe1 Sal nıcht mehr der „sonntäglıchen Ode“ konfrontieren
wollen ber selbst der „praktiziıerende" Christ ertappt siıch be1 dem edanken, WIEe schön
6S wäre, die Gottesdienst-Pflicht schon hinter sıch en Die Jugend Sal stimmt
gleich mıt den en ab

Eben VOIl dieser „Langewelile“ des Gottesdienstes sSe1 dıe Rede Sie ist nämlıch weit
vielsagender als auf den ersten 1G vermuten, allerdings NUrL, WT1 INan zwelerle1 1a
geweilen untersche1det. Dıiıe eıne ist ın der Jlat die ekannte und befürchtete das ndlose
Verstreichen der inuten, in denen eın unaufgeschlossener nha VonNn angeblich höchster
Bedeutung TOTZ er Beteuerung nıcht aufscheınt und ınfach ‚„„‚durchzustehen“ iıst. Vieler-
OTrTS hılft 19072001 sıch mıt soviel Abwechslung WI1IEe möglıch, se1 CS mıt einem mustikalıschem
.„Babalu“, mıt ausgede.  ten aktuellen Fürbitten, mıit Aufrüttelung des sozlalen (GJewlssens
1im 16 auf die Dritte Welt oder einem Von Kındern und Jugendlichen aufgeführten Bı-
bliıodrama anstelle der Predigt. Vorbild sınd dıe actions und happenıings auch der Kathol1-
kentage (wıievıiel Bbegeisterung und Stimmung herrschen dort doch immer Wiıe äßt sıch
Schwung ın das sonntägliche Einerle1 bringen”? Und w1e Schaiten CS eigentlich dıe Sekten,
die Jungen Leute anzuzıehen und festzuhalten?

Die zweıte Langewelıle ist eiıne gänzlıc andere, SCHNAUCI gesagt ist die gänzlıch Un ver-

standene Seite der ersten Diese Langeweıile ist konstitutiv für die Liturglie, gewollt und
herausfordernd beabsıchtigt. Um ZU Kern der ese kommen: Der christliche (jottes-
dienst ist antiekstastisch und ıll 68 Se1IN.

Diese sonderbare ese gewiıinnt ontur, WC Man sıch einen bestimmten ypus
heidnischer Gottesdienste der antıken Welt vergegenwärtigt. Gottesdienste dieser sınd
auf Eindruck und Überwältigung abgestellt. oran merkt dıe gläubige enge das Ersche1-
NCN, dıe Epıiphanıe der (jötter‘? urc reale Erfahrungen, nämlıch Urc. rhöhung und
Erweılterung der Sınne, Ure rauschhafte Veränderung des Bewulßtseins. Die Anspannung,
Ja Überdehnung er Sınne ist eiıne wichtige relıg1öse UÜbung, angeleıtet Üre Fasten, auch
geschlechtliches Fasten, Hc Nachtwachen, kultische Berauschung, stundenlangen anz
bıs ZUT J1 rance, H8Rn Rhythmus, Opıate, ıfte und Reizmiuttel, betäubende Gerüche, AIrC.
sauerstoffarme Luft WwI1e In den en Gebirgslagen der „heiligen Berge”, urc Verletzun-
SCHI) und Schmerz, die in der Irance luststeigernd wırken, überhaupt urc Lustempfindun-
SCH WI1e be1 den Vorgängen der Tempelprostitution. Zusammenfassend: Chemische wI1e
physıkalısche Vorgänge werden sorgfältig rel1g1Öös „verwaltet””, über möglıchst alle
Sinne eın Außersichsein und eine Epı1phanıe des Göttlıchen herbeizu Ekstase ist
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hlıer 1m Wortsıiınn gemeınt: als Hınaustreten, Ja Hinausfallen AUuSs dem Profanen und Hıineıin-
gleiıten in das umfassend Numi1nose, in den Herrengötzen, der einen 1rg und tragt Da-
be1 ist XN wichtig, sıch arzumachen, daß die antıken GÖtter in hrer männlıichen WI1e we1b-
lıchen orm keın deutlıches Antlıtz tragen, eher eın Ere1gn1s darstellen als eıne Person
Wenn Geschlechtlichkeıit, Rausch, Bewußtseinsverlust erlıtten werden, ist dieses Erleben
dıe „Epiphanie“ des Gottes eine Dynamık, keine Person

Solche ebenso außergewöhnlichen WwI1e „inständigen“ Vorgänge werden In der ege
niıcht für den einzelnen angezıelt, sondern SInd rgebn1s einer gemeinsamen Anstrengung
SO zeıgt Eurip1ides In den Dionysostragödien Die Bacchen den plötzliıchen gemeinsamen
Übergang VOIN regungsloser Stille ZUT lebhaftesten Bewegung olcher ult baut eın umfas-
sendes Wir-Gefühl auf, das Je länger Je mehr ın eın antlıtzloses EsS, eın aNnONYy H-
orglastiısches es übergeht, Ja 6S Urc ewußtseinserweiternde Praktıken erzwingt, dıe,
SENAUCI betrachtet, bewußtseinssenkende Praktiken S1nd.

Was Jer beschrieben ist, ist VOIl der unbeabsichtigten mystischen Ekstase des einzelnen
eutlic. Es handelt sich vielmehr geübte motorische und toxische Ekstasen,
technisch provozierte „Verzückungen“” 1m Rahmen der Gruppe Beispielsweise traıniıert der
Schamanısmus einen Weg der Entrückung, worın Botschaften empfangen und gedeutet,
Neugeburten erlıtten, Besessenheıit urc „außerirdische Mächte“ erlebt und Verkehr mıt
Gelstern und Verstorbenen vollzogen wird. Verlust der Außenrealıtät, Verlust der eigenen
Körperempfindung, Verlust der Selbststeuerung und schließlich eine aufgeputschte seel1-
sche Erlebnisdichte siınd dıie allgemeınen Kennzeıichen olchen Außersichseins, das 6S sSe1
noch einmal betont iın der ege 1LUT 1mM (hütenden) Rahmen einer Kultgruppe stattfinden
darf

Solche motorıischen, teilweise toxischen Praktiken fiınden sıch auch be1 den UuNs und In
der pätform noch 1im mittelalterlichen Veıts- oder Johannıstanz:; 1n „klassıscher” orm

jedenfalls 1m Dionysoskult des antıken Griechenland
„Im Mantel der Nacht, beim Flackerscheın düsterer Fackeln s1e |dıe Mänaden| ZU etÖö-

kreischender Becken, donnernder Pauken und jauchzender Flöten den rasenden Rundreigen durch
dıe wıilden Wälder und den Berghalden, Fuchspelze die Schultern, Hörner auf dem aupte,
Schlangen und Dolche schwingend. Rauschtränke erhöhten dıe Exstase, bıs schließlich die Psyche
AUus dem Leıbe trat und sıch mıt dem ott vereinigte, dem thrakıschen Fremdling Dionysos. Das
Merkwürdigste ist, daß sıch diese epidemischen Psychosen mıiıt großer Regelmäßigkeıt alle Zzwel Jahre

—wiederholten: den trieterischen Dionysıen, mitten 1m Wınter.
Die tierhaften Formen, dıe C Anwendung finden, sind ihrerseı1ts Aufstachelungen

ZU ekstatischen Ichverlust Tanzchöre des Kultes wI1e des Theaters das AaUus dem ult

hervorgeht sınd iın der ege halbtierisch Pındar ennt Pan mıt seinen Hörnern
Bocksfüßen „den vollkommensten 1änzer unte den Göttern““ Der Gott, VO eılıgen Jer
begleıtet oder SENAUCT. mıiıt ıhm identisch, olIifenDa: siıch 16 im T1ertänzer: Ergriffener
und Ergreifender werden e1nNs. In der altgriechischen ragödıie ruft der Chor der (4910.4 2018 der
öcke, den (Gott mıt dem Singen des ithyrambos, des Dionysosliedes. So zeigen dıe
atyın und Sılene Dıionysos erKkmale VOIl Böcken und Pferden, wobel das enschlhı-
che nıcht eigentlich in das Jer verwandelt, sondern dem tierhaften Br und Alleben aufge-

ist Die menschliche Gestalt weıtet sıch ZUT anımalıschen Urwelt“, rlaubt damıt TEeE11NC
das Einfluten des Untermenschlichen. In diesem Sınne sınd die Götter selbst WwWI1e dıe Tiere
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amoralısch, vormoralısch, cS.  a en!| der s1e verehrende., mıt ihnen e1Ins werdende
ensch rauschhaft zwielichtig wird.

Der rasche Vorübergang: eIne eue Gestalt des Kultes

Religionsphänomenologisch dagegen bereıts 1im en 1estament auf, dalß Israel
Z{ Wal den umgebenden Relig10nen (besonders In Mesopotamien und Ägypten) einıge
Berührungen, andererseıts aber ebenso deutliche Besonderheıiten in der Ausgestaltung des
Kultes aufwelst.

Die erührungen lıegen etwa in der Ausbildung einer Tempelorganısation und eiliner
Priesterschicht mıt berufsspezifischen Vorschriften, 16 also in der „Verwaltung“ des
eılıgen.

Deutliche Unterschiede SONS gewohnten Kultabläufen arbeıiten sich aber Je änger Je
mehr hervor. Dazu gehö erster Stelle jener Urkult Israels, der Sal nıcht 1m Tempel,
sondern In der Famılıe stattfindet und die acC ıIn Agypten in Erinnerung ruft, in welcher
das olk In Hast und aufbruchsbereit das amm q [3 und auf den Vorübergang des Todesen-
gels lauschte. Dieser Vorübergang, pessach, ıst Kkern eines 9ahnz anderen ypus VOIl (jot-
tesdienst: (jottesdienst nıcht der ersenKung, sondern der Wachsamkeıit, nıcht der Ekstase,
sondern der Normalıtät, nıcht des Rausches, sondern der Schnellen Anspannung er Kräfte

Flucht Und Was die Epiphanıe Gottes etrifft, wiıird S1e diesem en!| WIEe
en anderen nıcht In ruppen- Irance ‚WU:  N sraels Gott ist da, WI1Ie AAn da ist, se1n
namenloser Name We eıne Feuersäule In der acC. eine Jage Später: dıich-
este Leere und bıldfreie Gegenwart 1m Innersten des Tempels Wenn 1as ıhn auftf dem
erge (wo sonst”) In itz: Donner und eDben (WwO wonst”?) und eben nicht
fındet, ist der „leise Hauch”, der den Säumenden ankündıgt, offenkundig elıne AntıepI1-
phanıe eiıne Belehrung über das Kleıine, in welches sıch die Herrlıchkeıit, OXa oder ka-
both, kle1iden 11l StTatt überwältigend aufzuscheinen: das Unschemnbare. (Wıe CS sich später
in der Knechtsgestalt Jesu wıederholt.)

Dıie tiefste theologische Erfahrung hat sıch 1n das Bıld eines Antlıtzes verdichtet, das
nıcht der Welt zugehört und sıch trotzdem erstaunlich gegenwärtig auf s1e inläßt Vor dem
klaren und persönlıchen Antlıtz Gottes wiıird auch der ensch, und ZWAaT unterschiedslos
Mann WwI1Ie Frau, einem E1gensemn aufgerichtet. Israel hat In langer /üchtigung, der dıie
Propheten immer wlieder aufstehen, diese ast und ust der Identität, des Selbigbleibens,
rfahren und S1e weltgeschichtlich erstmals ausgebildet. Z7/u dieser trancefreien Weise der
Begegnung entwıckeln sıch auch die Gottesdienste 1ın den Synagogen: Sıe dıenen einzZ1g
dem Wort, dem urchdenken und Gegenwärtighalten der Überlieferung und des Gesetzes
thora) Selbst WC. die Sabbathfeier Hause eın Mahl Von rot und Weın einschließt,
zielt auch S1e nıcht auf die kultische Berauschung und das TYılten ın dıe Orglastık, 1im
Gegenteıl: S1ie diıent der Erinnerung, dem Festhalten

Immer geht C® In sraels Feiermn. Erinnerungen, Versöhnungen, Ja selbst be1 Freudenfe-
Ssten sobria ebrietas, eiıne nüchterne runkenheıt 02 Berauschung steht warnend

Anfang menschheitlicher Entzweıung. Vorübergang wiıird gefejert, nıcht Entrückung.
Israel kultiviert nıcht das Rückfluten 1Ins nbewußte, nıcht das anımalısch Geme1insame. Im
Gegenteıl, CS behält die Unexstase ausdrücklich bel, das abvolle des Menschlichen 1in der
Abgrenzung ZU T1ierischen. Das Goldene Kalb, nämlıch das Stiersymbo AÄgyptens und
die sıch auszeugende ANONYMC Fruchtbarkeit, wird als götzenhaft verworten. Wie klar diese
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Szene ist OSES hält dıe Tafteln des Gesetzes., der Grenze, die Orgıastık.
1G das Es-Wesen wird gesucht das Antlıtz des Herrn wiırd gesucht, wWwI1e der salm
sagt, VOIL dem das eigene Antlıtz siıch ZUT arheı bıldet

Vorübergang, nicht Entrückung: Dramatik des christlichen Gottesdienstes

„Lasset UullSs geziemend und ın Ehrfurcht stehen, lasset uns aufmerksam se1n, das heilıge
pfer ıIn Frieden darzubringen!“,  1 singt die 16 Liturgie der Ostkıirche ZUT Gabenbe-
reitung.” Stehen aufmerken Frieden Miıt diesen dre1 altungen ist der Girundton der
ıstlıchen Liturgie atmosphärısch hergestellt.

Hıer gılt die Intonatıon des Ambrosius: Laeti i1hamus sobriam ebrietatem SDILFL-
{uS/.„FrTo. alt uns kosten die nüchterne Trunkenhe1 des Ge1istes‘‘. Das meınt nıcht, daß die
Lıturgie nıcht eine Dramatık kennt: S1e entfaltet sıch 11UT auf eın anderes Ziel als dıe ber-
wältigung hın Ihre Dramatık errichtet zunächst den Raum für das Wort, das el C geht,
wI1e 1mM alten Bund, das deutliıche Festhalten eines geschichtlichen nhaltes In einem
zweıten Teil, der siıch ar vollzieht, werden Leıden und Tod Jesu vergegenwärtigt,
und ZWAaAl als das Abendmahl, alsoO das Pessachmahl, welches in der ymbolı das nächtlı-
che Zerbrochenwerden Jesu vorwegnımmt. Damıt ist die Urdramatık sraels wieder SC8C-
ben Die aC iın Ägypten, die Schlachtung des Lammes, der Vorübergang des Herrn, der
rasche Aufbruch ıIn die Freiheıit 1eder ist keın atlz Orgılastık, auch nıcht den
Odes- und Auferstehungsrausc etIwa 1m Umfeld des Dıonysos. Der Weın, der das Blut
Jesu ist, wiırd nıcht des kultischen Taumels gC  en GGenaues Geschehen, edräng-
ter Ablauf, itgehen und klares Dabeisein sınd gefordert. Gerade hier findet Wandlung
statt Wandlung des es 1n das eben, des GetÖöteten in den Auferstandenen. 16
termenschliche Wırrnıis, sondern göttliıche arheı wırd erreıicht. Und dies ın der
„KEUSCHEB: Form SPatlSsallck Zeichen und Gesten, dıie den ungeheuerlichen Resonanzboden
des Ganzen andeutend öffnen, ıhn aber nıcht ausschreıten.

Das alte WIe das CcUu«c Israel erfährt (Gjott weder als gesichtslose Befruchtung och als
gesichtslose Vernichtung. In beiden Fällen erwelst siıch der 50g eines es auflösenden
„Nichts:. in welches der ult wegstrebt. DiIie Überwindung des Alles-Ge in
die Entschiedenheıt eines chs dies Ssind die Merkmale der Dramatık Jüdısch-chrıstlicher
Anthropologie. .„Hier Jetzt arau jabal elster Eckhart die rundformel der
Existenz, dıe zugleich dıe Grundforme des Betens ist Nıicolaus (’usanus stellt In De VIS10-

Dei die rage, WI1e die eele (Gott fassen könne. Und CS kommt die 11UT 1im Raum des
Christentums möglıche Antwort: „ IS CTSO {[UUS, et CDO CIO tuus‘‘ S6r Sanz deın, und ich
werde dein se1n.““ Ähnlich hat Theresa VOoN V1la dıie eschlossenhetr des Christen getrof-
fen, die IC der Einmaligkeıit Gottes entspricht: „Sem Saln ZCS en eben, se1ine
1€ lıeben, seınen SaNzZCH Tod sterben.““
er fordert der christliıche ult nıcht den Menschen, der siıch selber vernichten, ab-

handenkommen, ICoten muß, In dıeAdes Übermächtigen zurückzutauchen.
Der Tod Jesu, der In der Liturgie gefeıiert wırd und den eigenen Tod bereıts einschließt,
wiırd nıcht als Fortgleiten 1Ns Untermenschlıiche, ekstatisch Odlıche zelebriert. Er bildet
vielmehr den Menschen heraus, der Antwort, Entscheidung, Eınsatz formulieren kann Er
fordert Hıngabe, nıcht Preisgabe.E I9 W 9 D OR W a a 5 BUE D ı aa n N

OGOL, Betrachtungen ber dıe göttlıche Liturgie (1845) ürzburg 1989,
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Gleichermaßen ist die Auferstehung Jesu, dıie ebenso ach dem „Einsetzungsbericht“
gepriesen wiırd, eın Festhalten der Identität: Bewahrung und JI ransparenz es rdisch Ge-
brochenen und Verletzten. Daß Jesus alle unden der olterung seinem verklärtem
el ehielt, diente der Ostkırche immer besonderem Nachdenken ogar der sterbliche
Le1ib zeigt Identität, die selbst 1m Tode nıcht aufgelöst, sondern „ın en Wunden“ bestätigt
wird. (Gjott ist nıcht der Vernichter, sondern der Vollender der Personalıtät. Und Liturgie

nıcht 1Ur das eigene Gesıcht der Feiernden, Ss1e 1D In der Liturgie auch das Verspre-
chen, daß dieses Gesicht AaUus en Beschädigungen ge.  ärt, Ja mıiıt es durchdringender
arher hervorgehen wird. Wo eıne Inkarnatıon (jottes dıe Einmalıgkeıt UNSeTICS irdıschen
Daseılıns unterstreicht, wird auch die lıturgische Feler auf dieser Genauigkeıit der einmalıgen
Exı1istenz beharren und dıe Genauigkeit der Antwort herausfordern.

So verzichtet der Gjottesdienst bıs heute auf eiInes der höchsten Stimulantıa der ruppenek-
9 den ekstatıschen Tanz, während wif andere WI1Ie G1  auc chorische Antwort und
Uus1. 191018 ıIn ihrer Stren Form und in en zuläßt Im Gegenteıil: lTle Kultbewegun-
gen bleiben Der Langsamkeı der ewegung ordnet übrigens Arıstoteles dıe
Hochherzigkeit/megalopsychia Z  9 „denn keine Eıle hat, WT sıch LL1UT wen1iger ınge
wiıllen bemüht, und nıcht espannt Ist, WCCI sıch VOIl nıchts beeindrucken äßt‘‘4

Muß der Gottesdienst damıt zwangsläufig „langweılıg" se1ın? Langewelılle 1st natürlıch
das alsche Wort. Gottesdienst meınt eın aufputschendes Ereignis, rlebnıs, psychologi-
sches Hochgefühl. „Vor ıhm stehen (!) und ıhm dıenen””, ist se1n Sınn darın hegt
alle gewünschte Wachheıit Natürlıch ist a schön, sich in einem Gottesdienst überste1-
9CNH, noch schöner, WEeNnNn O der SaNZCH Gemeinde gelingt elche „Methoden““ hler ANZU-

wenden SInd, bedarf sicherlich eines lıturgischen Nac  enkens ber dieses ber-
ste1igen bleibt doch L1UT riıchtig, nämlıch aufgerichtet, WE „das Ganze  .. das ich bın, ZU-

sammenhält, das el siıch nıcht ınfach nach unten fallen äßt 1C verschlungen VO

Göttliıchen, sondern erhöht Gott.
olIiern das Abendland heute wieder einmal davon traäumt, das Ich verlassen, kOS-

miısch weıten, allumfassen! „sSie1sern. oder rauschhaft abzuwerfen, worauf die vielen
Jugendsekten und die Drogenideologıie, aber auch manche asıatısche Meditationsmethoden
zıielen, ist durchaus es wiedererwacht. 1C 1UT der Instinkt, sondern vielmehr
dıe Theorıie des Christentums muß sıch gegenwärtig halten, WOTUINN N 1er 1m letzten geht
Daß die ast der Existenz erlöschen l 1n der ust der Nıchtex1istenz. Statt dessen ist dıe
anstrengende, aber doch wıieder gemäßere Wahrheıit wahren, daß das Joch Jesu sanft und
leicht ist, das Joch nämlıich der ExIistenz, dıe als „VOoNn arnelr arhe1ı verwandelt
Wird.. uch das kann ekstatisch rtfahren werden, aber in der Ekstase des Lichtes, nıcht des
Aamons So muß der christliche Gottesdienst hell leıben, der des Bewußtseins
ewandt und all der ammlung, dıe we1ß, dal s1e dem 16 ihre Konturen verdankt.
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